
ΒΑΣΙΛΙΚΗΣ ΠΑΠΑΔΗ, Φιλολόγου 

DER TYCHE - BEGRIFF BEI PINDAR 

Bei Pindar scheint Tyche eine wichtige Rolle zu spielen. Was sie eigentlich ist 
und welches ihr Verhältnis zu Gott und zum Menschen ist, werde ich versuchen 
aufgrund zentraler Stellen der Epinikien und der darauf bezogenen wichtigen Lite
ratur zu skizzieren. 

Sehr aufschlussreich darüber ist zuerst die 12. olympische Ode, die ein Lob - und 
Bittgesang an Tyche ausmacht. In diesem Gesang wird Tyche als Tochter des Zeus 
bezeichnet: "παϊΖηνος 'Ελευθερίου,... Τύχα", was natürlich ihr Verhältnis zu Gott 
(Zeus) und konkreter ihre Abhängigkeit von Gott ausdrückt1. Tyche wird also hier 
als eine übermenschliche und zwar persönliche (Tochter) Macht dargestellt, die den 
Menschen retten bzw. ihm Katastrophen verursachen kann, da sie das Schicksal des 
Menschen bestimmt, indem sie den Weg des menschlichen Lebens bahnt, unsinnige 
Kriege verursacht und die Beschlüsse von Versammlungen beeinflusst: "τίν γαρ εν 
πόντφ κυβερνώνται θοαί ναες, εν χέρσφ τε λαιψηροί πόλεμοι κάγοραί βουλαφό-
ροι". 

"Ihr besonderes Wirkungsfeld ist aber auch der sportliche Wettkampf'2. So ist 
z.B. der Sieg des " Άλκιμέδων" vor allem durch die Gunst der τύχα, nämlich durch 
Glück: "τύχα δαίμονος" (Ο. Vili 67) zustande gekommen. In diesem Zusammen
hang ist das Fr. 38 noch entschiedener und allgemeiner: " èv Εργμασιν δε νικςί τύχα ου 
σθένος". Dass τύχα alle Bereiche des menschlichen Lebens umfasst und nicht nur die 
hier (O. XII) etwa nur repräsentativer weise von Pindar erwähnten ist nicht zu 
bezweifeln. 

Hier ergibt sich die Frage, ob und inwieweit zum Sieg auch die Tüchtigkeit des 
Menschen (σθένος) beiträgt, wie auch die Frage des Verhältnisses der τύχα zum 
"δαίμων" oder zu dem Göttlichen überhaupt, ob nämlich τύχα und "δαίμων" zwei 
voneinander verschiedene und selbständige Mächte repräsentieren oder ob "τύχα" 
einfach die Macht des "δαίμων" bzw. der göttlichen Wesen zum Ausdruck bringt. In 
diesem letzten Fall hätte sie natürlich keine eigene und selbständige Existenz. 

Die Rolle von "τύχα" bei dem Sieg. 

Da bei Pindar der sportliche Wettkampf das besondere Wirkungsfeld von "τύ
χα" ist, wird es uns hier besonders beschäftigen. 

Dass der Sieg bei einem Wettkampf sehr oft, wenn nicht immer, der "τύχα" 
zugeschrieben wird, steht ausser Frage. Dass aber ein Sieg ausschliesslich durch 
"τύχα" als eine Macht an und für sich existierend zustande kommt, habe ich nicht 
feststellen können, da eben eine solche Vorstellung von "τύχα" Pindar fremd ist. Es 
gibt natürlich Stellen, wo ein Sieg bzw. Siege allein "τύχα" zugeschrieben werden: 
"τύχα τε μολών και τον 'Ισθμοί και Νεμέα στέφανον (sc. έκράτησε)" (Ν. Χ. 
25/26)3. Aber auch hier (und in ähnlichen Fällen) ist unter "τύχα" die göttliche Macht 
zu verstehen4, und darüber hinaus bleibt der Beitrag des Menschen hier: (Θεαϊος) 
zum Sieg die unerlässliche Voraussetzung, die als ganz selbstverständliche Sache oft 
nicht extra erwähnt zu werden braucht. 

Normalerweise wird der Sieg seinen beiden Faktoren, d.h. der "τύχα" und dem 
Menschen selbst, zugeschrieben. 



95 

Dabei steht "τύχα" entweder in direkter Verbindung mit dem Göttlichen: "ος 
(sc. Άλκιμέδων) τύχα μεν δαίμονος, άνορέας δ ' ουκ άμπλακών" (Ο. VIII, 67) oder 
sie erscheint auf eine unbestimmte Weise als Schicksalsmacht oder Schicksalsgunst 
erscheint: "εν εργμασιν δε νικά τύχα ου σθένος" (Fr. 38), wobei der Beitrag der 
menschlichen Kraft keineswegs völlig ausgeschaltet wird, sondern es wird die ent
scheidende Rolle der "τύχα" stark hervorgehoben, während die Mitwirkung des Men
schen durch seine eigene Kraft ganz am Rande bleibt5. 

Diese Schicksalsmacht oder Gunst ist nichts anderes als die Fügung des Göttli
chen: "τύχα Θεών άφίξεται λαφ σύν άβλαβεΓ (Ρ. VIII, 53). 

Hier steht "τύχα" mit der Pluralform: "Θεών" zusammen und drückt die Gunst 
der Götter im allgemeinen aus. "Αδραστος nämlich wird mit der Hilfe der Götter, 
der Voraussage von " Άμφιάρηος" gemäss, in " "Αργός" ankommen. 

An einer anderen Stelle verbinder sich "τύχα" mit der Singularform: "Θεοΰ" 
zusammen: "συν θεοΰ δε τύχα". Hier ist genauso wie vorher unter "τύχα" die göttli
che Gunst und Hilfe zugunsten der drei Söhne von "Σωκλείδης" zu verstehen. Der 
Ausdruck: "συν Θεοΰ δε τύχα" stehr hier an Stelle von: "τη εκ Θεοΰ τύχη"6 und 
bedeutet die von Gott dem Menschen zukommende Gunst und Hilfe. " Τύχα" steht 
also hier im Sinne der auf den Menschen wirkenden Kraft Gottes oder des Göttlichen 
im allgemeinen. Es handelt sich nämlich um eine "Funktion göttlichen Waltens"7. 

Dass aber diese auf den Menschen wirkende Kraft Gottes eine von der Seite des 
Menschen entsprechende "φυά": Unterbau (das Sosein, die Natur des Menschen) und 
Aufnahmebereitschaft und - fähigkeit im Sinne vielleicht einer Kampfeslust und 
Kampfbereitschaft voraussetzt, muss als eine selbstverständliche Sache angenommen 
werden. Charakteristisch dafür ist die P. XII, 28 Stelle: "ει δέ τις όλβος εν άνθρώ-
ποισιν, άνευ καμάτου ου φαίνεται". 

Dazu bemerkt J. Strohm (aaO., S. 28): "Dass zu ihm (sc. Kampf) Mühe {πόνος) 
gehört, ist nicht nur eine Erfahrungstatsache (Vgl. O.X 22; P. XII 28), sondern ein 
mit Stolz empfundenes werthaftes Element an ihm" (N. VII, 74; I. VI, 10f.; Vgl. N. 
VI, 24). 

"Τύχα" und "Θείον". 

Wir haben schon gesehen, dass "τύχα" irgendwie im engen Verhältnis zu dem 
Göttlichen steht, wenn sie einerseits als Tochter von Zeus betrachtet und berufen 
wird (O. XII) und anderseits als "τύχα δαίμονος" oder "τύχα Θεοΰ" and Ähnliches 
auftritt. 

Jetzt fragt es sich, wie sich "τύχα" zu Gott oder zum Göttlichen überhaupt 
verhält. Ist sie nämlich selbst auch eine göttliche Macht parallel etwa zu den anderen, 
oder ist sie eine den Göttern untergeordnete Macht, oder schliesslich handelt es sich 
dabei um keine selbständige Macht, sondern drückt sie bloss eine "Aktionsart des 
göttlichen Waltens aus"8? 

Dass "τύχα" weder eine gleichwertige Gottheit, die neben den anderen bekan
nten göttlichen Wesen stände, noch eine ihnen untergeordnete persönliche göttliche 
Existenz darstellt, ist auf keinen Fall zu bezweifeln. Dazu stellt "τύχα", wo sie dem 
Göttlichen sehr nah gerückt wird und selbst als Göttin (Tochter von Zeus) auftritt 
(O. XII), eigentlich keinen Widerspruch dar, weil es hier einfach um eine Personifi
zierung des "τύχα" - Begriffs handelt - genauso wie bei den Begriffen: "δαίμων", 
"πότμος" und "μοίρα". Alles das drückt die positive - als die helfende und führende 
Hand Gottes9, oder negative Präsenz, oder besser gesagt, die Vorstellung des mensch
lichen Glaubens von einer solchen Präsenz in bezug auf das Leben, nämlich auf das 
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Glück oder Unglück des Menschen aus1". So ist "δαίμων" z.B. nichts anderes als die 
göttliche Präsenz bzw. Macht im Menschen, die seine "τύχα", d.h. sein Glück oder 
Unglück verursacht: "ei γαρ ανθρώπων δαπάνα τε χαρείς και πόνω πράσσει θεοδμά-
τους άρετάς συν τε οι δαίμων φυτεύει δόξαν έπήρατον, έσχατιαϊς ήδη προς όλβου 
βάλλετ' αγκυραν θεότιμος έών"11. 

Der "δαίμων" ist also nicht mehr als die göttliche Hand, die sich im Menschen 
als Kraft und Tugend ausdrückt, und Gott ganz untergeordnet: "Διός τοι νόοςμέγας 
κυβερνςί δαίμον ' ανδρών φίλων" (Ρ. V, 122ί). 

Durch "κυβερνφ" sollte man aber nicht den Schluss ziehen, dass "δαίμων" eine, 
wenn auch dem Zeus untergeordnete, so doch göttliche Macht. Das "κυβερνςί" ist 
wohl auf die so oft in der Antike vorkommende Personifizierung der göttlichen 
Macht zurückzuführen, die von den Menschen von so sehr verschiedenen Gesichts
punkten betrachtet bzw. aufgefasst wurde. Auf diese Weise ist natürlich auch die 
Personifizierung und zugleich Vergöttlichung der "τύχα" zu verstehen. 

Zum "τύχα" - Begriff 

Der "τύχα" - Begriff ist bei Pindar mehrdeutig. 
1. Er ist zuerst ein neutraler Begriff (Vgl. oben Fr. 40), indem er sowohl das 

Glück als auch das Unglück des Menschen bezeichnet (Vgl. I. III/IV, 49-51). 
2. " Τύχα" bedeutet die Situation der auf den Menschen wirkenden Kräfte, d.h. 

das Wirken selbst (O. VIII, 67. Vgl. E. Thummer, aaO., S. 95). 
3. Der Begriff "τύχα" drückt die Vorstellung von der göttlichen Einwirkung 

auf den Menschen aus, so dass sie {τύχα) zwischen dieser Einwirkung und ihrer 
Quelle schwankt und bald mit der einen - bald mit der anderen als identisch aufge
fasst wird (Vgl. u.a. O. XII, XIV, XIII, VIII, N.X). Repräsentativ dafür ist der 
Anfang der 12. olympischen Ode. 

4. Der Begriff "τύχα" drückt zuletzt auch das durch "τύχα" selbst bewirkte 
factum als Glück oder Unglück im allgemeinen, oder als Sieg oder Niederlage insbe
sondere aus (Vgl. u.a. O. IX, 72). 

Der Inhalt des "τύχα" Begriffs schwankt aber sehr, da er (Inhalt) "von dem 
jeweils vorherrschenden Bild von Gottheit und Mensch" abhängig ist. Schliesslich 
möchte ich bemerken, dass der Begriff den Versuch des Menschen darstellt, seine 
Zukunft irgendwie zu erschliessen und so die Lücke, die ihm seine wesensmässige 
Blindheit in bezug auf die Zukunft verursacht, zu füllen. Deshalb ist "τύχα" als ein 
sowohl die Welt als auch das Leben des Menschen deutender Gedanke zu verstehen, 
der damit auch die tragischen Momente enthält, die sich aus der Spannung zwischen 
dem leidenschaftlichen Begehren des Menschen nach dem Wissen und der Uner-
schlossenheit der Zukunft ergeben. 

Von dieser Blindherit des Menschen seiner Zukunft gegenüber spricht auch die 
12. olympische Ode: "σύμβολον δ' ου πώς τις έπιχθονίων πιστον άμφί πράξιος 
έσσομένας ευρεν θεόθεν, τών δέ μελλόντων τετύφλωνται φραδαί". Dass dieser 
weltdeutende Gedanke der "τύχα" diese Blindheit des menschen nicht wegräumt, ist 
ganz offensichtlich. Im Gegenteil unterstreicht der "τύχα" Begriff durch seine Unbe
ständigkeit und Unerschlossenheit: "άδηλος ανθρωπινή διάνοια" (Arist. Phys. Β 4, 
196 b, 6) die Dunkelheit der für uns noch nicht verstrichenen Zeit. 

Diese Unerschlossenheit der Zukunft und die Unerschlossenheit der dadurch 
entstandenen "τύχα" verursacht eigentlich ihren göttlichen Charakter, von dem auch 
Aristoteles spricht (Phys. Β 4, 196 b, 7). 

Es ist klar, dass "τύχα" auch bei Pindar die Funktion einer Ursache in bezug auf 
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die "πραξις" erfüllt. Diese klare Verbindung zwischen "τύχα" und "πραξις" ist aber 
bei Pindar als reflektierte Konzeption nicht da. Daher fehlt bei ihm auch die a-
usdrückliche Auffassung der "τύχα" als einer Ursache der menschlichen Handlungen, 
wie das später bei Aristoteles der Fall ist (Phys. Β 4 196 b, 5-12), obwohl "τύχα" bei 
Pindar ein viel entscheidendere und umfassendere Ursache darstellt. Bei Pindar ist 
eine religiös - mythische und damit nicht eine kritische-philosophische - wie z.B. bei 
Aristoteles - Weltdeutung festzustellen. 
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ΠΕΡΙΛΗΨΙΣ 

Ή έννοια της Τύχης εις τον Πίνδαρον 

' Ενταύθα επιχειρείται άνάλυσις της εννοίας της Τύχης, ή οποία αναφέρεται 
συχνότατα εις τους επινίκους του Πινδάρου. Πώς ακριβώς νοείται ή Τύχη, πώς 
ενεργεί εις τον ανθρωπον και ποία είναι ή σχέσις της Τύχης προς τον δαίμονα, το 
θείον. 
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